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Zeitkommentare

Zukunft gestalten
Jetzt, zu Beginn des zweiten Lockdowns in ¥ster-
reich, stellt sich Corona wieder in den Mittelpunkt. 
Die letzten Wochen und Monate waren von meiner 
Auseinandersetzung mit dem Virus, den Ängsten und 
den Ho nungen geprªgt, aber auch mit der Frage, 
was ist wesentlich in dieser Zeit? Für mich persönlich 
ist es mich nicht auf die Panikmache einzulassen, 
sondern meine inneren Immunkräfte zu stärken. So 
pþege ich Gedanken zu meiner inneren Stªrke, keine 
Angst zu haben (weder vor dem Virus, noch vor den 
MaÇnahmen dagegen) und immer wieder den Blick 
auf das Positive zu lenken. Ich habe mich entschie-
den, mich nicht auf die Diskussion über die medizi-
nischen Fragen des Virus oder dessen Herkunft ein-
zulassen, sondern den Blick auf die aktuellen poli-
tischen Fragen unserer Zeit zu konzentrieren. Das ist 
sicherlich eine f¿r mich positive Folge der ĂCorona-
Rebellen“.
So ist es erfreulich, dass sich die Zivilgesellschaft auf  
ihre Ziele und Stärken beruft und weiterhin für Frei-
heit, Gerechtigkeit, ¥kologie und ein soziales Mitei-
nander sich einsetzt.
Es ist zwar richtig, dass ein wichtiger Grund f¿r De-
mokratiegefährdung, Populismus und Nationalismus 
die global zunehmende soziale Ungleichheit ist. Das 
reichste Prozent der Weltbevölkerung (70 Millionen 
Menschen) verfügt über so viel Vermögen wie der 
ganze Rest (sieben Milliarden Menschen) zusam-
men. 62 Menschen verfügen über ebenso viel Ver-
mögen wie die gesamte ärmere Hälfte der Weltbevöl-
kerung - also 3,5 Milliarden Menschen. Die Gier der 
Oligarchen in Ost und West, GroÇkonzerne, die im 
Gegensatz zu unserem Mittelstand bei uns fast keine 
und in armen Ländern gar keine Steuern zahlen und 
die dadurch verursachte Armut vieler Menschen sind 
zentrale Ursachen der Demokratiegefªhrdung.
Doch zeigt sich bei genauem Hinsehen, dass es eine 
breite zivilgesellschaftliche Bewegung f¿r mehr Ge-
rechtigkeit gibt. Ein Beispiel gegen die Finanzmacht 
von Blackrock und anderen ýnden wir in diesem Heft.
Auch Initiativen im Blick auf die Finanzierung der 
MaÇnahmen betre end, bzw. zur Abmilderung der 
Folgen gibt es. So fordert Gerald Hªfner in Sozialim-
pulse einen Geldgipfel. 
ĂDie groÇen und schweren Fragen, die nach der Pan-
demie zu klären sein werden, beginnen schon mit 
dem Problem der Schulden. Die Folgekosten der 
Pandemie werden täglich unkalkulierbarer. Nur ein 
Beispiel: 1,2 Billionen Euro beträgt bislang (Stand: 
Mitte Mai 2020) alleine das von der deutschen Regie-
rung aufgelegte Hilfsprogramm für die deutsche Wirt-
schaft. Hinzu kommen weitere Ausgaben für europä-
ische und bilaterale Hilfen. Es ist das grºÇte Hilfspro-
gramm der deutschen Geschichte. Das reiÇt tiefe 

Löcher in ohnehin schon leere Kassen. Hinzu kommt 
eine Verringerung des Steueraufkommens alleine im 
Jahr 2020 um voraussichtlich weitere 100 Milliarden 
Euro.“
„Wie wäre es, wenn die Regierungen, anstatt z. B. 
zu einem weiteren ‚Autogipfel‘ mit dem fragwürdigen 
Ziel der Rettung einer in der Vergangenheit verhaf-
teten Industrie einzuladen, nun erstmals breit zu 
einem o ziellen āGeldgipfeló einl¿den ï mit dem Ziel, 
das Geldwesen umfassend im Sinne von mehr Nach-
haltigkeit, Angemessenheit, Solidarität und Freiheit 
zu reformieren?“
Ein Beispiel der Zivilgesellschaft f¿r eine Geldreform 
ist die Initiative des Omnibus für direkte Demokratie 
für ein ökologisches und demokratisches Geldwe-
sen.
Im Lockdown im Frühjahr wurde deutlich, dass un-
ser Gesundheitswesen nicht auf eine Pandemie ein-
gerichtet ist. So schreitet die Privatisierung eines 
Grundrechtes der Menschheit auf ausreichende Ge-
sundheitsversorgung voran. Private Krankenhäuser, 
die nach Fallzahlen abrechnen, fºrdern das Geschªft 
mit Krankheit, aber nicht die þªchendeckende Ge-
sundheitsvorsorge, schon gar nicht ein natürliches 
Heilwesen. Gerade hier sind es Naturmediziner, die 
mit natürlichen Heilmitteln gegen das Virus und die 
Folgen erfolgreich arbeiten. Und es gibt Initiativen, 
die für ein solidarisches Gesundheitsystem ar-
beiten, wie z.B. das Bündnis „Krankenhaus statt Fa-
brik“.
Auch wenn die Pþeger*innen zu den Heldinnen des 
Alltags gezählt werden, nutzt der Applaus wenig. Da 
ist der Tarifstreit von Ver.di sicherlich nützlicher. Am 
1. April 2021 steigen die Entgelte um 1,4 Prozent, 
wenigstens aber um 50 Euro. Ein Jahr später gibt 
es ein weiteres Plus von 1,8 Prozent. Azubis erhal-
ten jeweils 25 Euro mehr und eine Übernahmegaran-
tie. Noch in diesem Jahr erhalten die 2,3 Millionen 
Arbeiter und Angestellten sowie gut 200.000 Beam-
te zusätzlich eine Coronaprämie. Es gibt 600 Euro 
für Berufsgruppen mit einem Bruttolohn von bis zu 
3.470 Euro, 400 Euro bis zu einem Einkommen von 
5.800 Euro und 300 Euro für höher eingruppierte Be-
schäftigte. Auszubildende erhalten 225 Euro bei den 
Kommunen und 200 Euro beim Bund. Die Tarifrunde 
wurde neben der normalen Lohnrunde von einigen 
besonderen Themen bestimmt. Dabei ging es insbe-
sondere um Verbesserungen f¿r das Pþegepersonal 
in Heimen und Krankenhäusern. Es wird nun über 
drei Zulagen deutlich besser gestellt. Ab kommenden 
Mªrz wird eine Pþegezulage von 70 Euro gezahlt. 
F¿r Pþegerinnen und Pþeger in der Intensivmedizin 
wird die Zulage auf 100 Euro mehr als verdoppelt. 
Die Pþegezulage in Altenheimen oder anderen Be-
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Der jedermensch lebt von den Spenden seiner Lese-
rinnen und Leser. 854 € kamen seit dem letzten je-
dermensch bis zum 16.12.20 herein. Damit haben wir 
für das Jahr 2020 bereits 2666 €.  
Das ist wunderbar und ich bedanke mich 
dafür recht herzlich!

Vielen Dank!
Damit auch dieses Jahr 2020 ausreichend ýnanziert 
wird, brauchen wir noch 134 € an Spenden. 
Unsere Bankverbindung ýndet ihr hier:  
Aktionskreis lebendige Kultur e.V.  
Stichwort: jedermensch
IBAN DE32 6905 0001 0020 8178 88;  
BIC SOLADES1KNZ 

Zur Lage des jedermensch

treuungseinrichtungen steigt um 25 Euro und damit 
auf den Stand der Zulage in Krankenhäusern. Auch 
die  rzte in den Gesundheitsªmtern werden aufge-
wertet. Ihre Zulage beträgt 300 Euro.
In Prozenten ausgedrückt ist dieser Zuwachs in der 
Pþege beachtlich. Er bedeutet 8,7 Prozent mehr in 
der normalen Pþege und 10 Prozent in der Intensiv-
pþege. Eine Pþegerin mit einem Bruttolohn von 3.540 
Euro in der Entgeltgruppe 6 verdient am Ende der 
Laufzeit 300 Euro mehr, ein Beschäftigter der Müllab-
fuhr mit einem Monatseinkommen von 2.823 Euro er-
hält gut 100 Euro mehr. (taz 26.10.20)
Aber ob ein guter Tarifvertragsabschluss die Misere 
der Pþege beheben kann, sei dahingestellt. Ein wich-
tiger Schritt mit einer starken gewerkschaftlichen Ver-
tretung ist es alleweil.
Auch ich habe mich ¿ber den stark reduzierten Auto- 
und Flugverkehr gefreut, doch wenn die Ursache 
eine Pandemie ist, dann ist das nur eine vorüberge-
hende Minderung. Es fehlen nach wie vor hier eine 
vorausschauende Planung für die Verkehrswende. 
Umfragen zufolge bef¿rworten angeblich ¿ber 40 % 
der Pandemie-bedingten Heimarbeiter*innen die Bei-
behaltung ihrer jetzigen Homeo ce-Arbeitsplªtze 
auch nach Corona. Bei näherer Nachfrage stellt sich 
allerdings heraus, dass diesen Befragten durch die 
Tätigkeit zuhause über 1,5 Stunden täglicher Arbeits-
weg und mehr erspart bleiben. Ihnen wäre also folg-
lich ebenso mit Reduzierung der täglichen Arbeits-
zeit gedient, wie mit wohnortnahen und kinderfreund-
lichen und sozialförderlichen Arbeitsstellen.
Eine menschenfreundliche Raum- und Stadtplanung 
steht noch in den Anfängen. Das Beispiel dafür sind 
die Pop-Up-Radwege, die im Lockdown in den Stªd-
ten entstanden sind. 
„Meist nicht beachtet sind die rund 100 Initiativen für 
eine Bahnreaktivierung“, so Kerstin Haarmann, Vor-
sitzende des ökologischen Verkehrsclubs Deutsch-
land (VCD). ĂDas ist eine richtige Graswurzelbewe-
gung“, berichtet sie. „Ehrenamtliche vor Ort machen 
Druck, damit sich etwas bewegt.“ So veranstaltet der 
VCD, der sich seit Jahrzehnten für eine Mobilitäts-
wende einsetzt, seit 2014 jährliche Netzwerktref-
fen, auf denen sich Aktive aus den Gruppen austau-
schen. Die meisten Initiativen gibt es mit knapp 30 in 
Bayern, in Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen 

sind es jeweils etwa 20. Seit zwei Jahren beobach-
tet Haarmann, dass sich zunehmend Landkreise und 
Gemeinden mit der Wiederbelebung von Bahnverbin-
dungen beschäftigen. Denn Kommunen sehen darin 
eine Mºglichkeit, als Stand- und Wohnort attraktiver 
zu werden und etwas für den Klimaschutz zu tun. 
(taz 27.10.20) Und an der Ostphalis Hochschule mit 
vier Standorten um Wolfsburg herum gibt es die erste 
Deutsche Professur für Radverkehr. Sechs weitere 
werden in K¿rze folgen. An der Uni Kassel z.B. geht 
es um Verkehrssicherheit, Radverkehr im ländlichen 
Raum und die Planung von Anlagen im Rad- und 
FuÇverkehr. (taz 28.10.20)
So wie es Gerald Hªfner f¿r den Umgang mit der 
Pandemie fordert, ist eine aktive und breite Zivilge-
sellschaft auch f¿r alle angef¿hrten Gebiete nºtig.  
„Dafür braucht es neue Formen von Demokratie. Je 
vielfältiger die Meinungen und Perspektiven sind, die 
in politische Entscheidungen einþieÇen, desto bes-
ser sind am Ende auch die Entscheidungen selbst. 
Gerade jetzt, als Konsequenz aus den widerspr¿ch-
lichen Erfahrungen in der Corona-Pandemie, geht es 
darum, neue Formen der Beteiligung und Entschei-
dung zu scha en. Es m¿ssen alle wichtigen Stim-
men einþieÇen kºnnen. Bei den Entscheidungen zur 
Reaktion auf eine Pandemie stellen sich ja bei wei-
tem nicht nur medizinische Fragen. Die Mitwirkung 
der Sozialwissenschaften, der Ethik, der Ökonomie, 
der Rechts- und Politikwissenschaft sind zum Bei-
spiel ebenso unverzichtbar. Sie sollten in den ent-
sprechenden Beratungsgremien der Regierungen 
angemessen vertreten sein. Noch wichtiger aber ist 
es, nicht nur Experten, sondern die Betro enen und 
die Bürger selbst einzubeziehen. Eine Möglichkeit 
dazu wäre, auf den verschiedenen Ebenen Runde 
Tische zu etablieren, an denen sich die verschie-
denen Sichtweisen tre en und zu einem Ausgleich 
gelangen. Eine andere wären repräsentativ zu beset-
zende Bürgerräte. Auf allen Ebenen, im Stadtviertel 
bzw. der Gemeinde, auf Stadt-, Landkreis-, Regions- 
und Länderebene, können während dieser schwie-
rigen Zeit solche partizipativen Beteiligungsgremien 
gescha en werden. Die Folge wªre eine wesentlich 
bürgernähere Politik. Ich bin mir sicher: Sobald die 
Menschen selbst miteinander zu sprechen anfangen, 
wie sie in ihren Vierteln das Leben mit den Kindern 
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oder die Versorgung von Älteren, Einsamen und Ri-
sikogruppen organisieren wollen, entstehen weitaus 
lebenspraktischere und wirklichkeitstauglichere Vor-
schläge, als wenn dies weit weg in einer Behörde ge-
schieht.“ (Auszüge aus einem längeren Beitrag von 
Gerald Hªfner in Sozialimpulse 2/20)
Daf¿r braucht es Begegnungen. Und die gibt es. So 
freue ich mich über die Entschlossenheit vieler sozi-
aler Bewegungen f¿r die Mitgestaltung unserer Ge-
sellschaft. Klar ist, dass wir nicht einfach mal die Welt 
retten können, aber jede Initiative, jedes Engagement 
bringt uns einen Schritt weiter. Es liegt somit in der 
Verantwortung des einzelnen Menschen, wie er dazu 
beitragen kann

Dieter Koschek.

Demokratischer Diskurs oder 
digitale Kommunikation
Dabei ist aus einer langen Geschichte des Konþiktes 
hinlänglich bekannt, dass es stets der direkten Rede 
und Gegenrede, der physischen Anwesenheit, der 
Pausengespräche, Sitzungsunterbrechungen und 
der Nachfrage bedarf, wenn überhaupt beabsichtigt 
ist, miteinander zu sprechen. Alles unabdingbare 
Elemente eines demokratischen Diskurses, zu denen 
im Einzelfall auch der Zwischenruf oder gar der 
Saalprotest gehören kann. Kommunikation ist ohne 
Zweifel weitaus mehr, als die Aneinanderreihung 
geschriebener oder gesprochener Worte. Gestik, 
Mimik oder auch nur die Stimmung im Saal können 
einen wesentlichen Einþuss auf den Verlauf einer 
Debatte nehmen und sollten dies auch, wenn denn 
gew¿nscht ist, die º entliche Meinung abzubilden 
und alle mitzunehmen. Im Laufe der Evolution haben 
wir Menschen eben gelernt, kleinste Signale zu lesen 
und in Bruchteilen von Sekunden in unsere Deutung 
einzubeziehen. Dass digitale Kommunikation einen 
derartigen analogen Austausch nicht zu ersetzen 
vermag, zeigt schon die Beobachtung, wie leicht 
Konþikte beispielweise in Emails entgleiten kºnnen 
und durch neue Beiträge nur stetig weiter eskalieren. 
Martin Donat BI Umweltschutz L¿chow-Dannenberg 

in aaa 289 Oktober 2020

Das Urteil von Mals
Das Bozner Landesgericht hat Ende Oktober ent-
schieden, das Ermittlungsverfahren gegen den Ge-
schäftsführer des Münchner oekom verlag, Jacob 
Radlo , einzustellen und keine Anklage gegen ihn zu 
erheben. Radlo  verlegte im Jahr 2017 Alexander Schie-
bels Buch »Das Wunder von Mals«, in dem der Autor 
die massive Anwendung von Pestiziden im Südtiroler 
Apfelanbau anprangert. Aus diesem Grund war ge-
gen den Verleger als »Mittäter im Verbrechen der er-
schwerten üblen Nachrede« ermittelt worden.
Auch die Ermittlungen gegen aktive und ehema-
lige Vorstªnde des Umweltinstitut M¿nchen wurden 
heute zu den Akten gelegt. Initiator der Anzeigen 
gegen Radlo , Alexander Schiebel und das Umwel-
tinstitut München war der Südtiroler Landesrat für 
Landwirtschaft und damalige stellvertretende Lan-
deshauptmann Arnold Schuler.
Ebenfalls eingestellt wurden die Verfahren gegen 
aktuelle und ehemalige Vorstandsmitglieder des 
Umweltinstitut M¿nchen. Das Umweltinstitut initiier-
te im Jahr 2017 eine º entlichkeitswirksame Kam-
pagne zur Aufklªrung der ¥ entlichkeit ¿ber den 
hohen Pestizideinsatz in Südtirol, auf die Landesrat 
Arnold Schuler und über 1300 Obstbauern aus der 
Region mit den Anzeigen wegen übler Nachrede 
reagierten. Wie bei Radlo  sah das Bozner Gericht 
aber auch hier keine ausreichenden Beweise für 
eine Anklage und stimmte dem Antrag der Staats-
anwaltschaft auf Archivierung der Strafverfahren 
zu. Auch f¿r das Umweltinstitut bedeutet die Ent-
scheidung aber nur einen Teilsieg, weil Agrarrefe-
rent Karl Bär schon im November seinen nächsten 
Prozesstag bestreiten muss.
Im Vorfeld der Verhandlung erreichte die Be-
klagten eine Welle der Solidarität. Neben mehr 
als 100 zivilgesellschaftlichen Organisationen 
meldeten sich deutsche, aber auch Südtiroler 
Verlegerkolleg*innen sowie zahlreiche Persºnlich-
keiten aus Politik und Umweltverbªnden, um ihre 
Solidaritªt zu bekunden ï darunter der bayerische 
Landesverband B¦NDNIS90/Die Gr¿nen, Renate 
Künast (ehemalige Landwirtschaftsministerin), Car-
lo Petrini (Präsident von Slow Food) und Sarah 
Wiener (EU-Abgeordnete, Publizistin und Kºchin) ï 
aber auch Menschenrechts- und Meinungsfreiheits-
Organisationen wie Index on Censorship oder das 
Whistleblowing International Network.
Alexander Schiebel und Karl Bär drohen bei einer 
Niederlage weiterhin nicht nur eine Haft- oder Geld-
strafe, sondern auch mögliche Schadensersatzfor-
derungen von der Landesregierung und den Ne-
benklªgern in Millionenhºhe und damit der ýnanzi-
elle Ruin.

Aus der Pressemitteilung des Verlages oekom
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Referendum in Chile:  
Weg frei für neue Verfassung 
Mit einer deutlichen Mehrheit haben die Menschen in 
Chile für eine neue Verfassung gestimmt. Es ist ein 
Sieg der Protestbewegung, die 2019 entstand. Als im 
Oktober 2019 der Fahrpreis der U-Bahn in Santiago 
erhöht wurde, protestierten zunächst die 
Sch¿ler*innen und lºsten einen nationalen Aufstand 
aus, der die gesamte Gesellschaft ergri .
78 Prozent bei dem historischen Referendum vom 
Oktober 2020 für eine neue Verfassung, knapp 22 
Prozent dagegen.
Mehr als 78 Prozent stimmten auÇerdem f¿r einen 
komplett gewªhlten, aus B¿rger*innen zusammenge-
setzten Konvent, der die neue Verfassung ausarbei-
ten soll. Die Alternative war ein gemischter Konvent 
aus 50 Prozent gewªhlten B¿rger*innen und 50 Pro-
zent Parlamentsabgeordneten.
Die seit 1980 in Chile gültige Verfassung stammt aus 
der Zeit der Pinochet-Diktatur (1973ï1990) und bildet 
die Grundlage des neoliberalen Modells, das von der 
Protestbewegung infrage gestellt wird. Es hat zu ei-
ner extremen sozialen Ungleichheit gef¿hrt, weil die 
gesamte soziale Grundversorgung wie Renten, Bil-
dungs- und Gesundheitssektor privatisiert wurde.

dk

Nur bis zur Macht gedacht 
Zur Entscheidung direkte Demokratie aus dem grü-
nen Grundsatzprogramm zu streichen

.... zuvor (hatten) 14 Vereine und Verbände in einem 
O enen Brief aufgeworfen und an die Gr¿nen ap-
pelliert, bundesweite Volksentscheide als Kernfor-
derung der Zivilgesellschaft nicht über Bord zu wer-
fen. Doch das haben sie getan. Dabei wurde kaum 
ein Thema so kontrovers diskutiert, es gab und gibt 
Widerstand von der Basis gegen die Position des 
Parteivorstands. Und trotzdem, am Ende des Tages 
sprechen die Gr¿nen den B¿rgerinnen und B¿rgern 
ihr Misstrauen aus ï beraten sollen sie, entscheiden 
nicht. Dabei ist in allen 16 Bundesländern die direkte 
Demokratie seit 30 Jahren Verfassungswirklichkeit, 
können die Menschen mit Volksbegehren Abstim-
mungen erzwingen und sich so vom Regierungshan-
deln unabhängig machen.
Genau das f¿rchten die Gr¿nen jetzt. Wer an der 
Macht ist oder nach ihr strebt, den verängstigt dro-
hender Kontrollverlust. Die direkte Demokratie 
kommt den Gr¿nen suspekt vor, sie sei anfªllig f¿r 
Populismus, insbesondere für den von rechts. Dafür 
exhumieren sie den Brexit, der als völlig untaugliches 
Beispiel direkter Demokratie längst beerdigt war: 
Von Premier Cameron zum Machterhalt angesetzt, 
von den Parteien missbraucht, ohne saubere Ab-
stimmungsvorlage und ausgewogene Informationen. 
Das hat mit der direkten Demokratie, wie wir sie in 
Deutschland kennen, nichts zu tun. Sie gehört in die 
Hand der Bürgerinnen und Bürger, in der Hand von 
Regierungen ist sie tatsächlich missbrauchsanfällig.
Längst gehören lange Fristen, Abstimmungsbroschü-
ren und Alternativvorlagen zum Standard. Auch kön-
nen mit der direkten Demokratie in Deutschland, an-
ders als in der Schweiz, Grund- und Minderheiten-
rechte nicht angetastet werden. Aber so weit hat der 
Bundesvorstand gar nicht gedacht. Robert Habeck 
hat in seiner Rede oberþªchliche Vorbehalte ventiliert 
und Jürgen Trittin ist gar im Neandertal der Debatte 
hängen geblieben. So etwas habe ich von den kon-
servativsten Gegnern der direkten Demokratie vor 20 
Jahren zuletzt gehört.
Ja, den Gr¿nen mag es um die Stªrkung der Parla-
mente gehen. Dafür setzen sie nun auf losbasierte 
Bürgerräte. Die würden den Mangel an Repräsenta-
tion in den Parlamenten wett machen. Stimmt. Was 
aber, wenn, was die Ausgelosten vorschlagen, in der 
politischen Schublade verschwindet? Dann wäre der 
Frustberg noch grºÇer und dem Vertrauen in die De-
mokratie gerade nicht gedient. Wer für Bürgerräte 
schreit, müsste auch der direkten Demokratie das 
Lied singen. Sie ist das eigentliche Frustschutzmittel: 
Können die Menschen eine Sache selbst in die Hand 
nehmen, werden sie mit dem, was sie einwenden 

und sich ausdenken, weniger abgebügelt und eher 
ernst genommen.
Aber gegen ein ganzheitlicheres Denken des demo-
kratischen Systems krªhen die gr¿nen Hªhne auf 
dem Misthaufen ungelöster Probleme: „Wir machen 
das schon.“ Ach ja, wie denn? Indem der Zivilgesell-
schaft der bundesweite Volksentscheid verweigert 
wird? Die Entscheidung vom Wochenende lässt tief 
blicken in das neue Selbstverstªndnis der Gr¿nen 
Partei. Sie misstraut, indem sie die direkte Demo-
kratie von Bord wirft, den Menschen, aber auch der 
eigenen Überzeugungskraft. An diese Stelle rückt 
allein die Macht. Dabei ï gªbe es den bundeswei-
ten Volksentscheid ï wªre lªngst ein Volksbegeh-
ren beispielsweise für einen wirksamen Klimaschutz 
am Start. Das würde auch der Regierung, insbeson-
dere den morgigen Koalitionspartnern der Gr¿nen 
Beine machen, die heute beharrlich zu ihrem Klima-
paket stehen, das eher in die Lausitz führt als nach 
Paris. Da wird das Gerede von der Bewegungspartei, 
mit dem die Umweltbewegung zur Wahlkampfhilfe 
animiert werden soll, zu einem lauen Gesªusel und 
dieses ĂB¿ndnis 90ñ verblasst. Joseph Beuys, einer 
der Geburtshelfer der Gr¿nen, w¿rde hier anmerken: 
ĂWer nicht denken will, þiegt (sich selbst) raus.ñ

Ralf-Uwe Beck,  
Bundesvorstandssprecher von Mehr Demokratie e.V.
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Wahn&Sinn

Die Klimakrise, das Artensterben und jetzt die Co-
ronakrise zeigen: wir können nicht mehr so weiter 
wirtschaften wie bisher und wir wollen es auch nicht 
mehr! Immer deutlicher spüren wir: Wirtschaften ist 
Miteinander - und F¿reinander. Gemeinsam arbeiten 
für den Bedarf von Mensch und Natur, für das, was 
gebraucht wird, für das, was nötig und sinnvoll und 
schön ist.
Dass unsere Wirtschaft immer mehr zu einer unge-
sunden, zerstörenden Misswirtschaft wurde, lag an 
der herrschenden Geldideologie. Dachten wir doch, 
das Geld sei ein Wirtschaftswert. Sogar der hºchste 
Wirtschaftswert, auf den alles zielt. Mit dem man al-
les kaufen kann: Einþuss und Macht, Grund und Bo-
den, die menschliche Arbeitskraft, ja ganze Unter-
nehmen. Die Natur wurde misshandelt und ausge-
beutet zugunsten der Maximierung des ýnanziellen 
Proýts.
Das Geld demokratisieren!  
Das Geld ist keine wirtschaftliche Qualitªt, sondern 
eine Qualitªt des Rechts! Es besteht aus Verein-
barungen. Mit ihm entscheidet sich, was gearbeitet 
wird, und wie gearbeitet wird, und wem die Erzeug-
nisse der Arbeit zugute kommen. Deshalb wollen - 
und m¿ssen - wir abstimmen! Denn f¿r das Recht ist 
die Demokratie zustªndig - wir alle!
Als demokratischer Souverªn kºnnen wir die Geld-
ströme umlenken hin zu ökologischen und sozialen 
Zielen. Direktdemokratisch kºnnen wir einen Geld-
kreislauf verwirklichen, der es jedem Menschen er-
möglicht, seine Fähigkeiten, seine kreativen Potenti-
ale in die Arbeit einzubringen. Jede*r soll mithelfen, 
mitwirken können, den materiellen, seelischen und 
geistigen Bedarf von Mensch und Natur zu befriedi-
gen.

So wollen wir den Geldkreislauf gestalten: 
 
1. Alle Unternehmen, die einen materiellen, see-
lischen oder geistigen Bedarf von Mensch und Natur 
befriedigen wollen, erhalten frisch geschºpftes Geld 
als zinsfreien Kredit.
2. Die Einkommen der Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter sind als ein neues Grundrecht demokratisch ga-
rantiert. 
3. Im Kauf der Waren und Dienstleistungen þieÇt das 
Geld wieder zu den Unternehmen und hat seine Auf-
gabe erf¿llt. Die ¦bersch¿sse und Untersch¿sse wer-
den so ausgeglichen, dass alle Unternehmen ihren 
Kredit regelmªÇig wieder ablºsen.
 
Dafür brauchen wir die Volksabstimmung! 
Wir sind der Souverän und zuständig für die Demo-
kratisierung des Geldes. Die konkreten Gestaltungs-
vorschläge können in Runden Tischen und Bürger-
rªten erarbeitet werden. Und in den Abstimmungen 
beraten wir º entlich und beschlieÇen gemeinsam, 
jede Stimme zählt gleich viel. So können wir z.B. her-
vorbringen:
- Richtlinien f¿r die Vergabe von Krediten an Unter-
nehmen, z.B.: Nachhaltigkeit, Gemeinwohlorientie-
rung 
- eine º entlich-rechtliche Einkommensordnung, die 
ein bedingungsloses Grundeinkommen und eine 
Obergrenze enthält 
- den Rechtsrahmen f¿r eine ºkologische und soziale 
Preisgestaltung und den Ausgleich von Überschuss 
und Unterschuss 
 
Mehr Informationen unter: www.omnibus.org/pro-
jekte/initiative-geldkreislauf

Initiative ºkologischer = demokratischer Geldkreislauf
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„Zeige deine Wunde“
Diese Worte, der Titel einer der letzten Arbeiten von 
Joseph Beuys, fassen tre end das Anliegen der dies-
jährigen herbstlichen Wochenendtagung im Eulen-
spiegel zusammen. Die ungeschützte Empfänglich-
keit und Verletzlichkeit  unserer Seele ist das not-
wendige Tor zur Mitwelt und schlieÇlich auch zum 
ehrlichen Umgang mit sich selbst. Allerdings kºnnen 
frühkindliche Belastungen und Verformungen diese 
Tür für ein ganzes Leben schwergängig machen. 
Als Erwachsene drängen meist die Lebensumstän-
de, uns vor allem nach auÇen zu orientieren und un-
ser Inneres zu vernachlässigen. Es muss nebenher 
von selbst funktionieren und kann so zu etwas Frem-
dem oder sogar Unheimlichem werden, dem wir, falls 
es sich regt, lieber ausweichen wollen. Wir inszenie-
ren ein Schauspiel: ĂZeige bloÇ Deine Wunde nicht, 
sonst wirst Du fertig gemacht.“  
Aber gerade die Wahrnehmung eines inneren Unbe-
hagens und die Auþehnung dagegen kºnnen Anlass 
und AnstoÇ sein, mehr auf sich selbst zu hºren. Doch 
das „sich selbst Anschauen“ und empfänglich werden 
für die eigenen Nöte erfordert einige Anstrengung, 
die schnell als Überforderung empfunden wird. Des-
halb geht es meist nicht ohne Anregungen und Hil-
fen von auÇen. In der Begegnung mit anderen Men-
schen, im Umgang mit der Welt kºnnen die eigenen 
Unstimmigkeiten und Verletztheiten ins Licht ger¿ckt 
werden. Um die Bed¿rftigkeiten der eigenen Seele zu 
erkennen, brauchen wir die Hilfe von anderen See-
len, die dabei ebenso auf unsere Zuwendung ange-
wiesen sind.
Wenn im seelischen Gebiet etwas aus dem Gleich-
gewicht geraten ist, gibt es keine Rezepte. Nur of-
fene und ehrliche Aussprache mit sich selbst und mit 
anderen sowie ein tastendes balancierendes Auspro-
bieren  kann ein Weg sein, auf dem eine innere und 
ªuÇere Stimmigkeit wieder erlangt werden kann.
Doch Unzufriedenheit mit sich selbst ist eine notwen-
dige Voraussetzung, nicht müde zu werden in der 
Arbeit an sich selbst, sowie in der Suche nach Hei-
lendem, Wertvollem und Schönem, um zum stets 
neu zu erlangenden Gleichgewicht in sich und mit 
der Welt zu kommen.
Das hier nur kurz Gesagte ergab sich aus den Beitrª-
gen von Anton Kimpþer und den therapeutischen Ge-
sprächen mit Ansgar Liebhart. Darüber hinaus wur-
den Blicke auf die momentane Welt- und Mensch-
heitslage geworfen. Ein improvisiertes Rollenspiel 
zwischen Virus, Gesichtsmaske und Weltb¿rger 
(Therapeut) gab Anlass zum Nachdenken. Was spielt 
sich eigentlich ab und was will da werden? Was geht 
dabei in uns selber vor?
Die zwei Eurythmiestunden mit Inga Gessinger stan-
den ganz im Zeichen des Heilenden, Schützenden, 
wieder ins Gleichgewicht Bringens.

Klaus Korpiun

Der richtige Standpunkt
Die in den letzten Heften beschriebenen Übungen 
zur Charakterschulung von Rudolf Steiner setzen 
sich wie folgend fort:

Die Einrichtung der Lebens
Natur- und geistgemªÇ leben, nicht im ªuÇeren Tand 
des Lebens aufgehen. Alles vermeiden, was Unruhe 
und Hast ins Leben bringt.
Nichts überhasten, aber auch nicht träge sein. Das 
Leben als Mittel zur Arbeit, zur Höherentwicklung be-
trachten und demgemªÇ handeln.
Man spricht in dieser Beziehung auch vom „richtigen 
Standpunkt“.

Wenn ich mein Leben mit dem hier Gesagten ver-
gleiche, denke ich an Zeiten, in denen ich dem, was 
zu tun war, nur hinterhergerannt bin. Es mit Ach und 
Krach irgendwie hinbekommen habe. Vielleicht war 
es garnicht notwendig, ich glaubte es nur. Jedenfalls 
ein Gef¿hl wie ein Hamster im Rad. 
Vieles um uns herum ist bereits „eingerichtet“ und 
fordert uns, dennoch gibt es immer Spielraum. Um 
diesen zu erkennen und zu nutzen, braucht es Ge-
danken, die über das Bestehende hinausführen. Die 
die Gegenwart erhellen und ein neues Licht darauf 
werfen. 
Ich kann mich in diesem Licht betrachten und mir fällt 
vielleicht auf, wie atemlos ich bin. Oder wie ange-
spannt die Gesichtsz¿ge sind. Es braucht nur Mo-
mente, um das zu ändern, um dreimal durchzuat-
men, ehe ich reagiere. Um die Spannung loszulas-
sen und irgendwann auch - wenn mºglich - mein Le-
ben etwas anders einzurichten: der Natur und dem 
Geistigen Raum scha en.
So nach und nach bekomme ich Boden unter die 
F¿Çe é das kann Jahre dauern, vielleicht sogar ein 
ganzes Leben. Aber immer mehr ýnde ich meinen 
richtigen Standpunkt. 

Tatjana Kerl

Eulenspiegels Projektwerkstatt

Bewahrer der Lebensgüter
Je mehr der Dinge ich haben will
Desto weniger habe ich Leben
Je weniger Dinge ich haben will
Desto mehr habe ich zu geben
Das Mehr (Meer) der Dinge hemmt 
den Lebens�uß
Wenige Dinge sind Lebensgüter
Gekommen bin ich zu diesem Schluß
Und schlußendlich zum Lebenshüter
Der befriedet die Gemüter
Ursula Maria Willot
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Ein Woodstock der Ideen  

Joseph Beuys, Achberg und der deutsche S¿den
Museum Ulm 23. Januar 2021 ï 06. Juni 2021
Kunsthalle Vogelmann Heilbronn 17. Juli 2021 ï 31. 
Oktober 2021

Heilbronn und Ulm blicken auf eine gemeinsame Ver-
gangenheit als ehemalige Reichsstädte zurück und 
sind bis heute in ihrer Einwohnerzahl und Struktur 
vergleichbar. Das gilt auch für die dortigen Museen, 
beides sammlungsübergreifende Mehrspartenhäuser 
mit speziellem Kunstproýl.
Diese beiden renommierten Einrichtungen wollen 
nun gemeinsam den Jahrhundertkünstler Joseph 
Beuys und seine Beziehung zum deutschen S¿dwe-
sten beleuchten.
Aus Anlass des 100. Geburtstags von Joseph Beuys 
(1921ï1986) widmen die Veranstalter dieser
herausragenden Künstlerpersönlichkeit des 20. Jahr-
hunderts eine umfangreiche Sonderausstellung.
Das Projekt Ein Woodstock der Ideen - Joseph Beu-
ys , Achberg und der deutsche S¿den konzentriert 
sich auf dessen künstlerische und politische Verbin-
dung zu Schwaben. So fand im Heilbronner Haupt-
bahnhof 1945/46 vermutlich Beuys' erste Aktion statt, 
die ihn 1967 zur Aktion Hauptstrom führte. Rückbli-
ckend sagte Beuys zu seinem Erlebnis in Heilbronn: 
Ă(é) um meine Papiere wiederzubekommen, musste 
ich heimlich in das Büro der Streife eindringen. Aus 
diesem Grund drehte ich das Hauptkabel der Strom-
versorgung ab und setzte so den ganzen Bahnhof 
auÇer Strom.ñ Weitere Ber¿hrungspunkte bestehen 
nach Giengen an der Brenz, wo er den Filz f¿r seine 
Objekte bezog sowie nach Wangen im württember-
gischen Allgäu, wo er die berühmte Honigpumpe für 
die documenta 6 herstellen lieÇ.
Erstmals ¿berhaupt wird das Achberger Beuys-Archiv 
von Rainer Rappmann, das im Zusammenhang mit 
dem Internationalen Kulturzentrum Achberg (INKA) 
entstanden ist, für die Ausstellung ausgewertet und 
in diese integriert. Das vor 50 Jahren gegründete 
INKA galt in den virulenten 1970er- und 80er-Jahren 
als ein wichtiges Zentrum des geistig-politischen Auf-
bruchs in Deutschland. Hier trat Beuys jªhrlich auf 
und arbeitete im Sinne seiner Idee der Sozialen Pla-
stik an der „Humanisierung des sozialen Lebens auf 
allen Gebieten des Staates, der Wirtschaft und der 
Kultur“. Der historische Versuch dieser Jahre bestand 
darin, den Prager Dritten Weg und den Sozialimpuls 
der Dreigliederung des sozialen Organismus mit all 
jenen interessanten Ansätzen zur Neugestaltung ei-
ner humanen Gesellschaft zu verbinden, welche in 
diesen Jahren als weltweite Alternativen zu Kapitalis-
mus und Staats-Sozialismus entwickelt wurden. Da-
r¿ber hinaus sind Joseph Beuys' erweiterter Kunst-
begri  und die Idee der Sozialen Skulptur besonders 
geeignet, um im Rahmen der Ausstellung das 75jäh-

rige Jubiläum der ersten freien Kommunalwahlen in 
Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg zu würdi-
gen und mithin in einem umfangreichen Begleitpro-
gramm aktuelle Fragen zur Relevanz der Demokratie 
mit einer jungen Generation wie etwa Fridays for Fu-
ture oder Future2 zu diskutieren.
Neben der erstmaligen musealen Präsentation des 
Achberger Beuys-Archivs mit Briefen, Ton-, Film- und 
Bilddokumenten sind die eigenen Beuys-Bestªnde 
des Museums Ulm und der Stªdtischen Museen Heil-
bronn Ausgangspunkt des Ausstellungsprojekts. Sie 
werden um private Leihgaben ergänzt. Das Museum 
Ulm besitzt Originale sowie wichtige Multiples. Heil-
bronn kann sein fast vollständiges Konvolut der Edi-
tionen, Multiples und Druckgraýken von Joseph Beu-
ys einbringen und verf¿gt ¿ber eine entsprechende 
Expertise durch die Ausstellungen Beuys f¿r alle 
(2010/11) sowie Beuys und Italien (2015/16), die je-
weils in der Kunsthalle Vogelmann gezeigt wurden.
Gerade die Editionen und Multiples von Joseph  
Beuys ï Alltagsobjekte, Druckgraýk, Postkarten,  
Plakate, Fotograýen, Dokumente, Filme und B¿cher 
ï sind von zentraler Bedeutung. Sie reþektieren das 
ganze Spektrum seiner künstlerischen Ideen und po-
litischen Aktivitäten, paraphrasieren die Inhalte und 
Formen seiner grºÇeren Arbeiten, Aktionen und Per-
formances und sind Informations- und Ideentrªger, in 
denen sich künstlerische, soziologische und ökono-
mische Aspekte vereinen. Joseph Beuys interessierte 
an den Multiples die Möglichkeit der "Kommunikation 
durch Wiederholung" und verzichtete weitgehend auf 
Provokation. Sein Ziel war es, jedem Betrachter den 
Zugang zu erº nen.
Zur Ausstellung erscheint ein umfangreich be-
bildertes Katalogbuch.
Museum Ulm Marktplatz 9, D-89073 Ulm, 
T: +49(0)731-161-4312
Di - Fr: 11 - 17 Uhr,  Sa - So: 11 - 18 Uhr
Kunsthalle Vogelmann Allee 28, 74072 Heilbronn 
T: +49(0)7131-564420
Di ï So: 11 ï 17 Uhr,  Do: 11 ï 19 Uhr

Eulenspiegels Projektwerkstatt
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Ökologische Zukunftsverantwortung

Vor knapp 50 Jahren warnte der „Club of Rome“ vor 
den Grenzen des Wachstums. Zusammen mit den 
Impulsen der 68er Bewegung begann die aktuelle 
Ökologiebewegung, damals geprägt vom Kampf ge-
gen die Atomkraftwerke.
Seitdem ist viel passiert. Die AKWs sind zumindest 
in Deutschland ein Auslaufmodell. Es entstand eine 
Umweltpartei, die Produkte des ¥kolandbaus ýnden 
sich heute in allen Supermärkten und Discountern, 
die erneuerbaren Energien liefern manchmal mehr 
als die Hälfte des deutschen Stromverbrauchs, der 
Ausstieg aus dem fossilen Brennsto  Kohle ist quasi 
auf dem Weg. Die Technologien für die Klimawende 
sind alle vorhanden. 
Eine junge, frische und weltweite Umweltschutzbe-
wegung ĂFridays for Futureñ, die Greta Thunberg mit 
ihrem Schulstreik, beginnend am 20. August 2018, 
dem ersten Schultag nach den Ferien, wo sie sich 
mit einem Schild mit der Aufschrift „Skolstrejk för kli-
matet“ („Schulstreik für das Klima“) vor dem Schwe-
dischen Reichstag in Stockholm  platzierte. Inzwi-
schen schlossen sich Wissenschaftler, Eltern, Psy-
chologen und andere der Bewegung an.
Unter anderem sprach Greta Thunberg auf der UN-
Klimakonferenz in Katowice 2018 und betonte die 
Schwere der Klimakrise, die noch nicht verstanden 
sei: Politiker verhielten sich unverantwortlich und wie 
kleine Kinder, daher sei es nun an der jungen Gene-
ration, ihre Zukunft selbst in die eigenen Hände zu 
nehmen und das zu tun, was die Politik schon lange 
hätte tun müssen. 
Damit spricht sie zwei Bereiche an, die unterschied-
lich weit sind. Die Politik verharrt im Ungefªhren. Sie 
verspricht Änderungen und Verbesserungen, aber 
bei allen Vorhaben bleibt sie zur¿ck. Solche Gl¿cks-
fälle wie der Atomaustieg (der ja immer noch lang-
sam vor sich hin treibt) sind selten. Die Politik traut 
sich nicht Klarheiten zu scha en ï immer auf Aus-
gleich bedacht, oft unter dem starken Einþuss pro-
fessioneller Lobbyisten der groÇen Konzerne. R¿ck-
schlªge wie Trumps Umweltpolitik der letzten vier 
Jahre sind schwer zu verdauen. 
Doch Greta Thunberg sagt ja auch Ăselbermachenñ.
Die Diskussion ist in der Gesellschaft weit vorange-
kommen. Die Grenzen des Wachstums zeigen sich 
heute in dem Modell der ĂPlanetaren Grenzenñ, das 
mehr als die fossilen Brennsto e in den Blick nimmt. 
Es gibt für alles Berechnungsgrundlagen wie den 
„Ökologischen Fussabdruck“ oder den „Klimaruck-
sack“, die die Belastungen unseres westlichen Le-
benstils berechnen und die Produkte unseres kon-
sums beurteilen. Besonders deutlich wird dies am 
„Earth Overshoot Day “, der dieses Jahr weltweit 
am 22. August und deutschlandweit am 24. April war.

Das Wuppertal-Institut warnt dementsprechend, 
dass es nicht reicht die technologische Entwicklung 
der Energiewende voranzutreiben, sondern, dass es 
eine Kulturwende braucht. An dieser neuen Kultur ar-
beiten die Initiativen der Transition-Town-Bewegung, 
der Gemeinwohlºkonomie und viele anderen.
Die groÇe Transformation sollte nach Meinung des 
Wuppertal-Instituts immer vom kulturellen Ende her 
gedacht werden. Nur so lasse sich verhindern, dass 
die Menschheit allein durch technologische und öko-
nomische Veränderungen getrieben ist. Denn im 
Kern sei Nachhaltige Entwicklung eine „Moralische 
Revolution“, die in neuen Wertvorstellungen ihren 
Ausgangspunkt nimmt und darüber ihre zivilisato-
rische Kraft gewinnt. (Uwe Schneidwind, Die groÇe 
Transformation)
Und: ĂJede organisatorische und gesellschaftliche 
Veränderung geht am Ende von individuellen Per-
sonen des Wandels aus. Pioniere des Wandels wer-
den ermächtigt durch den Dreiklang von Haltung, 
Wissen und Fähigkeiten.“

Dieter Koschek

Ökologische Zukunftsverantwortung

Kompost-Haufen
Da belastet mich was,
da stirbt was ab,
will es loswerden, mich befreien,
erst mal lass ich es liegen.
Dann häuft es sich an,
fängt an mir zu stinken;
auch wurmt mich Vieles,
beginnt zu gären - in mir.
Ich koche, 
bin wutentbrannt,
steche hinein und wälze um,
schau�e das Unterste zuoberst.
Da muß Luft dazwischen. 
- Sauer-Stoff!
Einiges zerfällt.
Jetzt steh ich im Regen.
Was für ein Mist.
Ja: Was für ein wertvoller Mist.
Das Wurmen war gut.
Was für ein fruchtbarer Dreck.
Da wächst was draus.
Es keimt - noch einsam;
es keimt: ein Sam.

Christine Harff


